Danziger Danpfbont 


Dienftag, den 14. Februar. 36ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr. Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Blüreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


München, Montag 13. Februar. 
Gegenüber der Nachrichten, in der erſten Hälfte des 
Januar d. J. ſei in München eine franzöſiſche Der 
peſche vorgeleſen worden, welcher die Differenz zwi⸗ 
ſchen den deutſchen Großmächten und den Mittel- 
ſtaaten zum Hintergrunde gedient hätte, bemerkt die 
beutige „Bayerſche Zeitung“: Sie laſſe es dahin ge- 
ſtellt, ob eine ſolche Depeſche überhaupt eriftire, 
könne aber beſtimmt verſichern, daß dieſelbe hier 
nicht vorgeleſen worden iſt. Jedenfalls hätte hierzu 
die Veranlaſſung gefehlt, da von Seiten Bayerns 
über die Zurückhaltung Frankreichs keineswegs Be⸗ 
fremden, ſondern vielmehr Anerkennung ausgeſprochen 
worden ſei. 

Wien, Montag 13. Februar. 
Geſtern fand eine Verſammlung von 80 Abgeordneten 
bei dem Miniſter v. Schmerling ſtatt. Derſelbe 
conſtatirte, daß die Regierung in den meiſten Fragen 
mit dem Abgeordnetenhauſe gleicher Anſicht ſei. Der 
kroatiſche Landtag werde gleichzeitig mit dem ungari⸗ 
ſchen Landtage und engern Reichsrathe tagen. Die 
baldige Aufhebung des Belagerungszuſtandes in Ga⸗ 
lizien ſtehe in Ausſicht. Für 1865 und 1866 ſollen 
getrennte Finanzgeſetze erlaſſen werden. Die Mehr- 
zahl der in der Verſammlung Anweſenden ſoll für 
die ſofortige Jnangriffnahme des Budgets für 1866 
geſtimmt ſein. N 

Die „Generalcorreſpondenz“ meldet: Bezüglich der 
am 14. d. Mts. an die Nationalbank zu zahlenden 
Rate der Staatsſchuld im Betrage von 11 Millionen 
ſei mit dem Baron v. Rothſchild und den meiften 
Mitgliedern des für den Verkauf der Domänen zu⸗ 
ſammengetretenen Conſortiums, jedoch unabhängig 
von dem letzteren Abkommen, eine Vereinbarung ge⸗ 
troffen worden. Nach dem 14. d. werden die Ver⸗ 
handlungen behufs des Verkaufs der Domänen wieder 
aufgenommen. 

Die heutige „Wiener Abendpoſt“ ſchreibt, daß die 
Bildung einer internationalen Unterfuhungstommif- 
ſion beendigt worden ſei. Dieſelbe werde aus je 
3 Vertretern Oeſterreichs und Englands unter Ober- 

leitung des Handelsminiſters zuſammengeſetzt werden. 
Die Kommiſſion werde nach Bedarf durch Zuziehung 
Fachkundiger aus dem Handels ſtande und dem der 
Produzenten verſtärkt werden und ſich lediglich 
darauf beſchränken, die Verkehrsbeziehungen und 
Verhältniſſe zwiſchen Oeſterreich und England zum 
Gegenſtande der Unterſuchung zu machen und da⸗ 
durch, wenn möglich, die Grundlage für die anzu⸗ 
bahnenden Verkehrs⸗ und Tarifserleichterungen im 
beiderſeitigen Intereſſe zu gewinnen. 


Die „Abendpoſt“ meldet ferner, die Vorlage eines 
neuen Zolltarifentwurfs werde jedenfalls noch im 
März vor den Reichsrath gebracht werden. 


Paris, Montag 13. Februar. 
Correſpondenzberichte aus Rom melden, der Papft 
werde, obwohl er mit dem Kaiſer Maximilian von 
Mexico unzufrieden ſei, dennoch ſeinen Nuncius in 
Mexico laſſen, aber kein Concordat mit dem Kaiſer 
abſchließen. 

Lon don, Montag 13. Februar. 

Der „Times“ zufolge reiſt heute der Vicepräſident 


des Handelsamtes unverzüglich nach Wien, um 


wegen des Handels vertrages die Bedingungen zu ver⸗ 
handeln. 


— 


Landtag. 


—ů—— 
Berlin, den 13. Februar. 


Nach der Plenarſitzung vom Sonnabend hatte 
die Budget⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes noch 
eine Abendſitzung, in welcher der Kommiſſarius der 
Regierung, Geh. Ober-Finanzrath Moelle, die in der 
Sitzung vom 9. d. M. perheißenen, den Staatsſchatz 
betreffenden Mittheilungen machte. Wie bereits mit⸗ 
getheilt, ſind aus dem Staatsſchatze zur Deckung der 
Kriegskoſten 5 Millionen und außerdem zur Durch⸗ 
führung der Grundſteuerregulirung ebenfalls 5 Millionen 
Thlr., letztere vorſchußweiſe, entnommen und für die⸗ 
ſelbe außerdem noch 546,973 Thlr. 12 Sgr. 11 Pf. 
die aus den Ueberſchüſſen von 1861 und 1862 be⸗ 
ſtimmungsgemäß in den Staatsſchatz hätten fließen 
ſollen, verwendet worden, dafür ift die gleiche Summe 
von 5,546,973 Thlr. Forderungen an die Provinzen 
aus der Grundſteuerveranlagung dem Staatsſchatze 
überwieſen worden. Im Anſchluß an dieſe Mitthei⸗ 
lungen entſpann ſich eine überaus lebhafte Debatte; 
Abg. Freiherr v. Hoverbeck beantragte: „Das Haus 
wolle erklären: das Staatsminiſterium war nicht be⸗ 
rechtigt, die 10 Mill. Thaler im Jahre 1864 ohne 
Bewilligung des Landtages aus dem Staatsſchatze zu 
entnehmen und die Miniſter ſind für dieſe geſetzwidrige 
Handlung perſönlich verantwortlich.“ Die Beſchluß⸗ 
nabme über dieſen Antrag wurde bis zur Verhandlung 
über den Generalbericht ausgeſetzt. Ein fernerer Antrag: 
„die Regierung aufzufordern, der Budget⸗Kommiſſion 
die Monatsabſchlüſſe der General⸗Staatskaſſe vom 
1. Januar 1864 bis zum 1. Januar 1865 mitzu⸗ 
theilen“, wird mit allen gegen eine Stimme abge⸗ 
lehnt. — Die Eiſenbahnanleihe kam dann in derſelben 
Weiſe, wie früher nochmals zur Erörterung. Schließlich 
wurde folgender Antrag eingebracht: „Die Koſten der 
Grundſteuer-Regulirung im Betrage von 5,500,000 
Thlr., welche aus dem Staatsſchatz entnommen ſeien, 
der Schuldentilgungs⸗Kommiſſton zur ſchleunigen Amor⸗ 
tiſtrung der Anleihe von 10 Millionen Thlr. für Ent⸗ 
ſchädigung der Gruudſteuerbefreiungen zu überweiſen.“ 
Dieſer Antrag wurde mit 18 gegen 12 Stimmen 
abgelehnt. Der nunmehr eingebrachte Antrag: „Die 
Ueberweiſung der 5 ½ Millionen Thaler Forderungen 
aus der Grundſteuer⸗Veranlagung an den Staatsſchatz 
für ungerechtfertigt zu erklären und die Rückzahlungen 
dieſer Borſchüſſe, je nach deren vorausſichtlichem Ein⸗ 
gange, in dem künftigen Staatshaushalts⸗Etat zu 
veranſchlagen“, wurde dagegen mit 28 gegen 2 Stimmen 
angenommen. — Man ging davon aus, daß dieſe 
Einnahme den zukünftigen Landes vertretungen zur 
Regulirung zu überlaſſen ſei. Die Frage, ob in 
Bezug auf die Entnahme aus dem Staatsſchatz die 
Regierung Indemnität fordern werde, blieb ungelöft, 
da der Regierungskommiſſar in dieſer Beziehung auf 
die in der Thronrede verheißene und demnächſt zu 
erwartende Vorlage über die Kriegskoſten verwies. 
Die in der letzten Sitzung in Bezug auf die Bank 
eingebrachten Anträge, ſind einer ſpäteren Erörterung 
vorbehalten worden, da der Regierungskommiſſar 
zuvor erſt noch weitere Informirungen einziehen wollte. 
Der Generalbericht der Subkommiſſion über das dies 
jährige Budget wird in der Kommiſſton am Mittwoch 
zur Verleſung kommen. 


Berlin, 13. Februar. 


— Die öffentlichen Verhandlungen des Polen- 
Prozeſſes (II. Serie) vor dem Staatsgerichtshof, 
unter dem Vorſitz des Kammergerichtspräſidenten 
Büchtemann, beginnen am 16. März d. J. im 
Sitzungsſaal des Kreis⸗Schwurgerichts in der Haus⸗ 
voigtei. — Der Graf Dzialynski wird, wie man 
neuerdings hört, nicht erſcheinen, ebenſo wenig Alex. 
v. Guttry. 

— Der Miniſter des Innern Graf zu Eulen⸗ 
burg hat einen Rückfall ſeines Unwohlſeins gehabt 
und dürfte noch mehrere Tage an das Zimmer 
gefeſſelt fein. 

— Der annexioniſtiſchen Schrift: „Zur ſchles⸗ 
wig = holſteiniſchen Beſitzfrage“ iſt von demſelben 
Verfaſſer — wie man hört, dem in Conſtantinopel 
lebenden preußiſchen Major v. Blum — eine neue 
Schrift gefolgt, die den Titel führt: „Die Selbft- 
Intereſſen der Herzogthümer Schleswig » Holftein bei 
der zu treffenden Entſcheidung.“ „Aus weiter Ferne 
den Blick auf andere Gewäſſer gewendet, die den 
Welttheil im Süden umfluthen, grüßt er in freudiger 
Zuverſicht auf die Erfüllung des Annexionsgedankens 
das einſichtige und praktiſche Volk von Schleswig⸗ 
Holſtein“, das „keinen Gran practiſchen Verſtänd⸗ 
niſſes“ haben müßte, wenn ihm die „ungemeſſenen 
Vortheile“ entgingen, die mit der Annexion und mit 
den preußiſchen Marine-Anlagen geboten würden. — 
Alle dieſſeitigen Schritte find auf die Annexion be⸗ 
rechnet. Die Anſchluß⸗Bedingungen werden ſchwer⸗ 
lich bundesmäßig ſein und in dieſem Falle von 
Oeſterreich zurückgewieſen werden. Alsdann ver- 
längert ſich das Proviſorium unabſehbar, da eine 
Einigung über den künftigen Souverän eben fo 
ſchwierig iſt. Inzwiſchen will man die Herzogthümer 
durch eine gute preußiſche Adminiſtration und durch 
die finanziellen Vortheile, die man ihnen bietet, zu 
gewinnen ſuchen. Preußen hat die „Kreuzzeitung“ 
geſagt, kann warten, und man will ſo lange warten, 
bis man die Annexion ausführen kann. Die Militär⸗ 
novelle enthält kein Contingentsgeſetz. Die Geneigt⸗ 
heit zu einem ſolchen war an maßgebender Stelle 
vorhanden, aber der Einfluß der Kreuzzeitungspartei 
und ihrer hohen Gönner am Hofe bat den Sieg 
davon getragen. Ob nunmehr das Abgeordnetenhaus 
ſeinerſeits mit Compromißvorſchlägen hervortreten 
wird, darüber ſind die Meinungen getheilt. In ge⸗ 
mäßigten Abgeordnetenkreiſen macht ſich die Anſicht 
geltend, daß ſolche Vorſchläge bei der Berathung der 
Militärnovelle allerdings zu machen ſeien, damit dem 
Lande bewieſen werde, daß wenigſtens die Landes⸗ 
vertretung, ſo viel an ihr gelegen, Alles aufgeboten 
habe, um eine geſetzliche Löſung des Conflicts herbei⸗ 
zuführen. Man macht, ſich auf einen frühzeitigen 
Schluß, der Seſſion, gefaßt, welchem diesmal die 
Auflöſung folgen dürfte. 

Schleswig⸗Holſtein. Ueber die bedeutenden 
Veränderungen, die im letzten Jahre in der Geiſtlich⸗ 
keit Holſteins dadurch hervorgerufen find, daß viele 
Prediger und Kandidaten nach Schleswig befördert 
worden, ſchreibt man den „Hamburger Nachrichten“: 
Während früher im Durchſchnitt jährlich acht bis 
zehn Predigerſtellen und mit Theologen beſetzte Rek⸗ 
torate an den Bürgerſchulen im Herzogthume Holſtein 
vakant zu werden pflegten, hat die Zabl dieſer Va⸗ 
kanien im Jahre 1864 die ungewöhnliche Zahl von 
fünfundvierzig (den fünften Theil ſämmtlicher Stellen) 
erreicht, obgleich nur drei Stellen durch Todesfälle 
und drei durch Emeritirungen vakant wurden. Dar 


gegen find 32 im Holftein angeftellte Prediger und 
Rektoren und 10 holſteiniſche Kandidaten in Schleswig 
befördert worden. Vor zwanzig Jahren mußten 
Kandidaten mit guten Examenscharakteren in der Regel 
6 bis 8 Jahre und länger auf eine Anſtellung 
warten; jetzt werden die Kandidaten ſo raſch nach 
dem Examen befördert, daß beiſpielsweiſe von 9 
Kandidaten aus 1860 keiner, von 9 aus 1861 nur 
1, von 6 aus 1862 gleichfalls 1, von 13 aus 1863 
nur 3 unbefördert ſind. Daneben ſind 4 oder 5 
Kandidaten, welche das 60 ſte Jahr erreicht und wohl 
längſt auf Anſtellung verzichtet hatten, in dem letzten 
Jahre in den Herzogthümern befördert worden. Am 
Ende des Jahres 1864 blieben 23 Stellen noch un⸗ 
beſetzt und manche derſelben werden auch wohl noch 
längere Zeit auf Wiederbeſetzung zu warten haben. 

Wien. Der Tod macht frei. Der Leichnam 
der am 4. Februar im Schuldarreſt des Polizei— 
hauſes in der Sterngaſſe zu Wien verſtorbenen 
Fürſtin Roſine Radziwill wurde noch an 
demſelben Abende in deren Wohnung übertragen. 
Am 6. d., um 3 Uhr Nachmittags, als ſich bereits 
die Familienglieder eingefunden hatten, wurde der 
Leichnam in der Pfarrkirche in der Roßau feierlich 
eingeſegnet und in einem vierſpännigen Leichenwagen 
nach der Familiengruft auf dem St. Marxer Fried⸗ 
hof geführt. Außer den beiden Söhnen der Ver⸗ 
blichenen, Fürſten Ludwig und Sergius, und dem 
Schwiegerſohne, dem galiziſchen Gutsbeſitzer Herrn 
von Korwin ſammt Gemahlin, bemerkte man unter 
den Leidtragenden nur noch einen treuen Freund der 
Verblichenen, den Polizeihaus⸗-Commandanten Haupt⸗ 
mann Paſſel ſammt Gemahlin, in deren Armen die 
Fürſtin verſchieden iſt. Die unglückliche Fürſtin war 
einer bürgerlichen Familie, und zwar der des ehe⸗ 
maligen Gaſtwirths Hüttl zum „rothen Hahn“ auf 
der Landſtraße, entſproſſen, in deſſen Gaſthauſe Fürſt 
Radziwill im Jahre 1840 ſchwer krank darniederlag. 
Aus Dankbarkeit für die ſorgfältige Behandlung, die 
die Tochter des Hauſes dem Fürſten widmete, hei⸗ 
rathete er dieſelbe nach ſeiner Geneſung. Die Ehe 
dauerte jedoch nur wenige Jahre, da Fürſt Radziwill 
in Folge Geiſteszerrüttung in der hieſigen Irren⸗ 
anſtalt ſtarb. Er hinterließ der jugendlichen Wittwe 
drei unmündige Kinder und bedeutende Schulden, für 
welche die verſtorbene Fürſtin als Zahlerin mit ein⸗ 
verſtanden war. Dieſe Conſequenzen, die fürſtliche 
Erziehung ihrer Kinder, und die ſpäte Anweiſung 
der Unterſtützungs⸗Rente aus Rußland, waren die 
Veranlaſſung zu dem traurigen Ende der Fürſtin, die 
mit einer Jahresrente von 14,000 Rubel nahezu an 
150,000 fl. Schulden zu vertreten hatte. Die 
Fürſtin war 46 Jahr alt. Ihre beiden Söhne 
find gegenwärtig Zöglinge des k. k. Thereſianums. 
Das Leben der Fürſtin war mit 7000 Gulden bei 
der Allgemeinen Trieſter Aſſecuranz verſichert. 

— Ueber die Berliner Zollverhandlungen äußert 
man ſich hier ziemlich bitter. Auch die Haltung der 
Bevollmächtigten Bayerns und Sachſens wird hier 
ſcharf kritiſirt, indeſſen iſt es nicht wahr, daß der 
ſächſiſche Bevollmächtigte Herr von Thümmel in der 
Weinfrage gegen Oeſterreich geſtimmt hat. Er iſt 
im Gegentheile für die öſterreichiſche Forderung einge⸗ 
treten, wogegen aber Bayern heftig opponirte, da es für 
feine Franken⸗ und Pfälzer⸗Weine fürchtet und zwar 
nicht ſowohl der öſterreichiſchen, als vielmehr der fran⸗ 
zöſiſchen Concurrenz wegen, denn der Zollverein müßte 
Frankreich dieſelben Conceſſionen gewähren, welche er 
Oeſterreich gewährt. In der Frage des Zollcartells 
ſteht dagegen Bayern Oeſterreich näher, während 
Sachſen in dieſem Punkte noch weit weniger liberal 
als Preußen iſt. Daß übrigens die Haltung Bayerns 
uud Sachſens mit politiſchen Gründen nichts zu 
ſchaffen hat und lediglich durch die Rückſicht auf die 
materiellen Intereſſen bedingt iſt, bedarf wohl keines 
weiteren Nachweiſes. In der Eiſenfrage ſoll von 
Seite des Zollvereins eine Ermäßigung der Zölle auf 
Roheiſen verlangt worden fein, öſterreichiſcher Seits 
will man aber darauf nicht eingehen und nur für 
Eifenwaaren und Maſchinenbeſtandtheile eine wenn 
auch nicht bedeutende Ermäßigung zugeſtehen. Der 
Abbruch der Zollverhandlungen wäre jedenfalls zu 
bedauern, da darüber wohl kein Zweifel beſtehen 
kann, daß der Abſchluß eines auf die realen Ver⸗ 
hältniſſe baſtrenden Handelsdertrages zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und dem Zollvereine in dem Intereſſe beider 
Zollgebiete liegt. 

Italien. Die „Nazione“ meldet, daß der 
König in Florenz am 4. Februar das Theater de la 
Pergola beſucht hat. Er trat in der Mitte des 
erſten Aktes in die Loge und wurde mit einem be⸗ 
geiſterten Jubel begrüßt. Dieſelbe Ovation wieder⸗ 
holte ſich am Schluſſe des erſten Aktes und als der 
König nach dem Ballet das Theater verließ. Eine 


ungeheure Volksmenge erwartete ihn auf der Straße 
und brachte endloſe Evviva's aus. Der König war 
von General Lamarmora, dem Präfekten Cautelli und 
verſchiedenen Adjutanten begleitet. Am folgenden 


Tage beſuchte General Lamarmora den Palaſt der 


Fünfhundert und die Uffici, in denen die Arbeiten 
zur Aufnahme der Kammer und des Senats bereits 
weit vorgerückt ſind. Im Palazzo Vecchio wird das 
Miniſterium des Auswärtigen vollſtändig unterge⸗ 
bracht werden können. 

Paris, 8. Febr. Der Streit über die Bulle 
hat neue Nahrung erhalten durch den Brief des päpſt⸗ 
lichen Nuntius an den Biſchof von Poitiers. Dieſer 
Brief befindet ſich in einem eigenthümlichen Wider⸗ 
ſpruch zu dem Brief des Nuntius an den Biſchof von 
Orleans. Der Nuntius findet es, wie es ſcheint, 
mit der Logik vereinbar, dem Letzteren Glück zu wünſchen, 
daß es ihm gelungen iſt durch Abſchwächung der 
Kraftſtellen der Bulle dieſe gegen die erbittertſten 
Angriffe zu ſchützen und dem Erſteren Glück zu 
wünſchen, der jene Kraftſtellen wo möglich noch durch 
ſeine wahrhaft mittelalterlichen Erklärungen verſtärkt. 
Der Papſt hat neulich im Vatican geäußert: „Sagt 
denen, die die Bulle nicht verſtanden haben, ſie mögen 
die Flugſchrift des Biſchofs von Orleans leſen.“ 
(Uebrigens iſt bekannt, daß Dupanloup von Anfang 
an die Bulle als einen Mißgriff bekämpft hatte, daß 
man aber in Rom nicht auf feine Gegengründe ein- 
gegangen war.) Wie dem auch ſei, das Schreiben des 
Nuntius hat bei der Regierung einen außerordentlich 
ungünſtigen Eindruck gemacht. Man hatte hier ſchon 
mit einer gewiſſen Befriedigung geſehen, wie der durch 
die Bulle aufgewirbelte Staub nach und nach ſich 
verzog und nun ſucht der W Vertreter des 
heiligen Stuhles das im Ausgehen begriffene Feuer 
auf's Neue zu ſchüren. Die Regierung iſt hierdurch 
zu ſtark herausgefordert worden, als daß ſie die Ant⸗ 
wort ſchuldig bleiben könnte. Zunächſt wurde Herrn 
Chigi bedeutet, daß es ihm nicht zukäme, ſich in die 
Angelegenheiten eines fremden Landes zu miſchen. 
Man wird dabei nicht ſtehen bleiben und Graf Sartiges 
ſoll beauftragt werden, beim heiligen Stuhle die 
Abberufung des Nuntius zu verlangen. Auch das 
Orakel des „Conſtitutionnel“ iſt heute wieder in 
Bewegung geſetzt worden. Derſelbe bringt einen langen 
Aufſatz von Limayrac über das Concordat und die 
organiſchen Artikel der Reſtauration. Es wird darin 
der Beweis angetreten, daß zwar die Reſtauration 
auf das Concordat von Franz I. zurückgegriffen habe, 
um daſſelbe an die Stelle der kaiſerlichen Einrichtungen, 
die ſo lebensfähig und ſo in Uebereinſtimmung mit 
dem neuen Zeitgeiſte in Frankreich warnen, zu ſetzen, 
daß aber auch die Regierung der Reſtauration in einer 
Zeit eifrigen Rückſchrittes und kirchlicher Begeiſterung 
die gebieteriſche Nothwendigkeit begriff, die Geſetzgebung 
des Mißbrauchs der Amtsgewalt unverſehrt zu er⸗ 
halten, ſowie die Geſetzgebung, welche die Nothwen⸗ 
digkeit der Beſtätigung durch die bürgerliche Gewalt 
für die Schriftſtücke des römiſchen Hofes aufſtellte. 
Am Schluſſe ſeiner Beweisführung, für welche der 
Wortlaut des Geſetzeutwurfs von 1817 ins Feld 
geführt wird, ſagt Limayrac: „Es iſt unnöthig, 
daran zu erinnern, daß das vergängliche Werk des 
Concordats von 1817 ein todtgebornes war, während 
das von Napoleon I. errichtete Denkmal unerſchütter⸗ 
lich auf ſeinen feſten Grundlagen geblieben iſt.“ 

— Das Gerücht, der Kaiſer werde in der Thron⸗ 
rede über die Haltung der franzöſiſchen Geiſtlichkeit 
in Betreff der Encyelica ſich beklagen, hat, wenn 
nicht ſeine Beſtätigung, doch Glauben in elericalen 
Kreiſen gefunden, ſo daß der Erzbiſchof von Paris, 
der Einzige, über den Niemand ſich zu beſchweren 
hatte, in den Tuilerien eine Fürbitte eingelegt und 
Milde nachgeſucht hat. Zugleich wird behauptet, ein 
officiöfes Journal ſolle einen Brief Napoleons III. 
an den Papſt aus dem Jahre 1859 veröffentlichen, 
um darzuthun, daß der Kaiſer ſchon damals und im 
Voraus die Spitzfindigkeiten Mſgr. Dupanloups 
widerlegt hat. Der „Moniteur“ ſeinerſeits, wird 
morgen außer dem Urtheil in Sachen der Biſchöfe 
von Beſancon und Moulins auch eine Note enthalten, 
um den Journalen ins Gedächtniß zu rufen, daß ſie 
jeder Andeutung über die Vorgänge im Staatsrath 
ſich zu enthalten haben, weil dergleichen Publicationen 
geſetzlich verboten ſind. Dadurch erſchwert man den 
Pariſer Blättern ihre Concurrenz mit den im Aus⸗ 
lande erſcheinenden, die wie der „International,“ die 
„Indep.“ und die andern belgiſchen, ſowie die 
ſchweizer Journale fo zu ſagen vor den Thoren der 
Hauptſtadt gedruckt und mit den Eiſenbahnzügen 
ſchleunigſt nach Paris befördert werden, und denen 
außerdem zu Staaten kommt, daß ſie im Gebiete der 
Preßfreiheit und der Stempelfreiheit zur Welt kom⸗ 
men. Schon die Provinzjournale thun den hieſigen 


Abbruch. Der „Nouvelliſte de Rouen“ z. B. erhält 
mit dem um 8 Uhr Abends von hier abgehenden 
Schnellzuge ſeine Correſpondenz, die Abend⸗ und die 
ſ. g. Morgenblätter wie „Conſtitutionnel“ und „De⸗ 
bats“. Was in dieſen Wichtiges enthalten iſt, druckt 
er bis 4 Uhr Morgens ab und um 6 Uhr ſind ſeine 
Exemplare hier, die bereits den Auszug aller Pariſer 
Blätter von dem gleichen Datum bringen. Daher 
kommt, daß, wer Neuigkeiten ſucht, überall beſſer als 
durch die Pariſer Zeitungen berathen iſt, die nur 
mittelſt der Einnahmen aus den Annoncen und Re⸗ 
clamen ſich zu halten vermögen. So legte der „Temps“ 
in dieſen Tagen eine Lanze ein zu Gunſten des 
Polencomites, dem von der Regierung unterſagt 
worden, Vorleſungen zu veranſtalten. Nicht lange 
nachher erſchien in dem Bureau des Nefftzer'ſchen 
Blattes der Graf Potocki, erklärte, daß er Subſcri⸗ 
benten für den „Temps“ geſammelt habe und erlegte 
einſtweilen den Betrag für 120 Exemplare. 

London, 8. Febr. Im Saale der Freimaurer 
loge wurde heute Nachmittag, unter dem Vorſitze von 
Sir Fitzroy Kelly, ein ſehr zahlreich beſuchtes Meeting 
von Pächtern abgehalten, um Reſolutionen für die 
Aufhebung der Malzſteuer zu faſſen. Es 
wurde gleichfalls beſchloſſen, überall im Lande Anti⸗ 
Malzſteuer⸗Vereine zu bilden, die einem Central⸗Verein 
in London untergeordnet werden ſollen. Mehrere Par⸗ 
lamentsmitglieder waren anweſend und die Beſchlüſſe 
wurden einſtimmig gefaßt. 

Kopenhagen, 6. Febr. Der Schwager des 
regierenden Königs, Prinz Frie drich von Heſſen, 
welcher bekanntlich mit der Prinzeſſin Anna von 
Preußen vermählt iſt und bekanntlich ſeit dem Aus⸗ 
bruche des Krieges in Deutſchland wohnte, wird 
nicht nach Kopenhagen zurückkehren. Die amtliche 
„Berl. Tidende“ bringt nämlich in außerordentlich 
großen Typen die folgende Verkaufsanzeige: „Mit 
Rückſicht auf den Umſtand, daß Se. Hoheit Prinz 
Frederik Wilhelm don Heſſen in Deutſchland Auf⸗ 
enthalt zu nehmen beabſichtigt, ſteht das von Höchſt⸗ 
demſelben bewohnte Palais in der Norgesgade nebſt 
angrenzendem Garten und ausgedehntem Areal zum 
Verkauf. Das eigentliche Palais kann in zwei herr⸗ 
ſchaftliche Wohnungen getheilt und können 10,000 
Quadratfuß Bodenfläche zur Bebauung ausparcellirt 
werden.“ 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 14. Februar. 

Neueren Nachrichten zufolge hat S. M. Cor⸗ 
vette „Gazelle“ Cherbourg im Laufe der vorigen 
Woche verlaſſen und iſt nach Kiel in See gegangen. 

** Am nächſten Freitag findet im Apollofaale das 
zweite diesjährige Concert des Reh feldtſchen Geſang⸗ 
Vereins ſtatt. Rob. Schumann's „Paradies und 
die Peri“ ſoll zur Aufführung kommen. Auf die 
Einſtudirung des Werkes hat der Verein jenen rüh⸗ 
menswerthen Fleiß verwendet, der ihm ſchon ſo oft 
nach ſeinen Aufführungen die lebhafteſte Anerkennung 
und Theilnahme der hieſigen Muſikfreunde von Neuem 
ſicherte. Die Soli werden zum Theil von der 
Opernſängerin Frl. Frey, anderntheils von geehrten 
Dilettanten geſungen. — Schumann's tiefe Ton» 
ſchöpfungen ſind beſonders in letzter Zeit zu vielfacher 
Anerkennung gelangt und ſo begrüßen wir die Ge⸗ 
legenheit mit Freuden, auch dieſes Werk des früh 
verblichenen, unglücklichen Tondichters wieder einmal 
hören zu können. Das muſikaliſche Publicum wird, 
daran zweifeln wir nicht, ebenfalls unſrer Anſicht 
ſein, um ſo mehr, als eine tüchtige Aufführung in 
ſicherer Ausſicht ſteht. 

+r Dem Hrn. Dr. Stark wird in der heutigen 
Nummer des Intelligenz » Blattes für eine gelungene 
Heilung ein Dank ausgeſprochen. 

Es wird beabſichtigt, hier einen Vorſchuß⸗ 
Berein ins Leben zu rufen und ſoll zu dieſem Zwecke 
heute eine Verſammlung ſtattfinden. 

+r Die von uns geſtern erwähnte Vorleſung des 
Hrn. Dr. Rudloff, wird, wie wir hören, morgen 
beſtimmt ſtattfinden. 

+ Unter den zuletzt nach Graudenz Transpor⸗ 
tirten befand ſich auch der Chauſſee-Aufſeher K., 
welcher mit dem von uns ſ. Z. mitgetheilten Er⸗ 
kenntniſſe erſter Inſtanz, auf 1 Jahr Gefängniß 
lautend, nicht zufrieden, den Appellationsweg be⸗ 
ſchritt und von der entſcheidenden Gerichtsbehörde 
nunmehr zu zwei Jahren acht Monaten Zuchthaus 
verurtheilt iſt. 

— Die andauernde ſtrenge Kälte hat eine Er⸗ 
ſcheinung herbeigeführt, deren man ſich ſeit einer 
Reihe von Jahren nicht erinnert, nämlich das Zu⸗ 
frieren des Hafens bis weit auf die Rhede hinaus. 
Namentlich im Sonnenſcheine bietet dieſe Eisfläche 
eine herrliche Augenweide; das Eis iſt ſo feſt, daß 


zwiſchen den Moolen die Paſſage ohne Gefahr ftatt- 
finden kann, während auf Weichſel und Mottlau die 
Stärke der Eisdecke bereits 10—14 Zoll beträgt. 
Unſer Handel iſt in Folge deſſen natürlich für den 
Augenblick todt, da auch das Ein- und Ausgehen 
von Dampfern nun vollſtändig unmöglich iſt. 


$$ In der verfloſſenen Nacht erſtickte im Haufe 
Fleiſchergaſſe 85 ein Dienſtmädchen an Kohlendampf. 


Graudenz, 8. Febr. Einen entſetzlichen Tod 
hat vor einigen Tagen der Brenner Müller in 
Skurjew, ein noch junger Mann, gefunden. Er 
glaubte, daß in dem Kartoffelbrennfaß etwas in Un⸗ 
ordnung ſei, und ſtieg in daſſelbe hinein, um es 
inwendig zu unterſuchen, hatte aber unterlaſſen, den 
Hahn abzuſchließen, der den Zutritt der Dämpfe 
verhindert. Durch irgend welche Vornahmen in dem 
Faſſe brachte er ein klopfendes Geräuſch hervor; 
Klopfen galt aber für den Brennerknecht ſonſt als 
ein Zeichen, daß Alles in Ordnung ſei und die 
Dämpfe zugelaſſen werden ſollen. Die ſiedend heißen 
Dämpfe ſchoſſen in das Faß und verbrannten den 
Unglücklichen auf das Furchtbarſte. Nach mehr⸗ 
ſtündigen Qualen ſtarb er. 


Königsberg. Letzten Freitag wurde, wie der 
„Verfaſſungsfreund“ mittheilt, das hieſige „Schul⸗ 
blatt“ auf Ordre des Polizeipräſidii auf der Poſt, 
in der Offizin und in der Wohnung des Heraus- 
gebers Lehrer Sack mit Beſchlag belegt. Dieſe Be⸗ 
ſchlagnahme iſt die erſte, welche das Blatt ſeit den 
vier Jahren ſeines Beſtehens betroffen hat. 


Gerichts zeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Vermögensbeſchädigung und Beamten⸗ 
beleidigung.] Während Fräulein Febringer, die 
beliebte Soubrette des hieſigen Stadt⸗Theaters, am Abend 
des 22. Decembers v. J. ruhig und allein in ihrem Zim⸗ 
mer ſaß, trat unvermuthet ein junger Mann in daſſelbe, 
der wenig Reſpect vor den Formen der Höflichkeit an 
den Tag legte. Dies war der Grund, daß Fräulein 
Fehringer den Beſuch nicht ſehr freundlich aufnahm, 
ſondern dem jungen Mann deutlich zu verſtehen gab, 
er möge ſich entfernen. Um ſo mehr aber zeigte derſelbe 
ſich entſchloſſen, in der Nähe der Künſtlerin, für welche 
er eine ſchwärmeriſche Verehrung hatte, zu verweilen. 
Dieſer Entſchloſſenheit ſetzte die Künſtlerin einen energi« 
ſchen Widerſtand entgegen und forderte den ungebetenen 
Gaſt auf, ihr Zimmer zu verlaſſen. Nachdem ſich der⸗ 
ſelbe endlich entſernt hatte und die Thür hinter ihm 
verſchloſſen worden war, erwachte in ihm wegen des 
verſchmähten Beſuchs ein ſehr unangenehmes Gefühl, 
10 eine Art Rache; er wandte ſich raſch um und ſchlug 
der durch den unverbofften Beſuch geängſtigten Dame 
eine Glasſcheibe in ihrer Stubenthür entzwei. Der 
Arme, der noch blutjung und in dem Alter von 16 Jah- 
ren kaum von der Schule abgegangen war, hatte wahr- 
ſcheinlich keine Ahnung davon, daß er durch dieſe Hand- 
lung einen Paragraphen des Straf-Geſetzbuches verlegt 
habe. So ging er denn auch auf der gefährlichen Bahn, 
die er unbewußt beſchritten, mit der Wuth eines in der 
Schwärmerei gekränkten Gemüths blindlings weiter; er 
tobte und lärmte auf der Straße. Ein Wächter der 
öffentlichen Ordnung, ein Polizeibeamter, mußte ſich 
ſeiner bemächtigen, um ihn an den Ort zu bringen, wo 
ſelbſt die glüdendſte Schwärmerei ihre Abkühlung findet. 
Auf dem Wege dorthin ereigneten ſich noch viele Aben- 
teuerlichkeiten. In der Jopengaſſe empörte ſich der 
Arreſtant gegen den ihn führenden Polizeibeamten mit 
aller Vehemenz einer gekränkten Schwärmerei und zerriß 
demſelben ſeinen Mantel. Der Arme verfiel durch dieſe 
Handlung wieder einem wichtigen Paragraphen des Straf. 
Geſetzbuches. Indeſſen fand er in dem Polizei Gewahrſam 
während der tiefdunklen langen Winternacht eine wohl⸗ 
thätige Abkühlung ſeiner Schwärmerei. Als er am Mor- 
gen aus böſen Träumen erwachte, ſtanden die zerſchla⸗ 
gene Fenſterſcheibe und der zerriſſene Mantel des Polizei⸗ 
Beamten wie zwei Unglücksſterne vor ſeinen Blicken, 
und nun fing er erſt an zu ahnen und zum Bewußtſein 
zu gelangen und die beiden Unglücksſterne mit einer 
entſetzlichen Angſt ſeiner Seele zu fürchten. Seine Angſt 
und Furcht waren nicht unbegründet; denn die zerſchla⸗ 
gene Fenſterſcheibe und der zerriſſene Mantel haben ihn 
in der That auf die Anklagebank geführt. — Die Ver⸗ 
zweiflung, welche auf diefer den jungen Mann ergriff, 
war augenſcheinlich ſehr groß. Indeſſen fehlte es ibm 
auf derſelben aber auch nicht an Troft. Fräulein 
Fehringer und der Polizeibeamte, dem er den 
antel zerriſſen, erboben ſich in der Nacht feiner Ver⸗ 
zweiflung durch ihre Zeugenausſagen wie zwei freundliche 
mildglänzende Sterne, die mit ihrem Licht Hoffnung in 
die wunden Herzen gießen. Fräulein Fehringer be- 
eugte und beſchwor nämlich, daß der Angeklagte in der 
udringlichkeit, mit welcher er ſich ihr genabt, ſinnlos 
betrunken geweſen. Er war, ſagte ſie, ſo betrunken, 
daß ich mich vor ihm fürchtete; ich würde ſeinen Beſuch 
auch jonft gar nicht fo rückſichtslos abgewieſen haben, 
umal er der Sohn meiner Frau Wirthin iſt. Aus der 
eugenausſage des Polizeibeamten, der dieſelbe auf ſeinen 
Amtseid nahm, erbellte gleichfalls, daß der junge Menſch 
ſich im Zuſtande finnioier Betrunkenheit befunden. 
Dieſer habe, ſagte er, als er mit ihm in die Jopengaſſe 
gekommen und ihm den Mantel zexriſſen, geäußert, nun 
erſt würde es luſtig werden, weil Alles in die Luft flie⸗ 
IR würde. Auf Grund der Zeugenausfagen nahm der 
ohe Gerichtsbof an, daß der Angeklagte ſich im ſinnlos 

etrunkenen Zuſtande befunden und ſprach ihn frei. 


[Johannes Ronge], der im vorigen Sommer 
eine Reife durch Deutſchland machte, um perſönlich und 
durch Vorträge für die von ihm angeregte religisſe Rich. 
tung zu wirken, kam auch nach unſerer altehrwürdigen 
Stadt, in welcher ſich zur Zeit zwei freireligiöfe Gemein. 
den befinden. Eines Sonntags im Monat Auguſt begann er 
bier ſeine Thätigkeit im Schützenhauſe. An der Ein- 
gangsthür wurden verſchiedene von ibm ſelbſt verfaßte 
Schriften feil geboten. Mancher kaufte ſie; Mancher 
aber, der vor Nichts mehr Furcht bat, als vor der 
Druckerſchwärze, wies dae Angebot entrüftet zurück. Aus 
dem großen Saale des 1 der ſich damals 
im Umbau befand, ſiedelte ſich der Herr Vortragende 
nach dem großen Saale des Gewerbe hauſes über. Hier 
war der Zudrang der Zuhörer ſo groß, daß für alle 
Diejenigen, welche zu ſpät kamen, kein Plätzchen mehr 
zu finden war. Der Mangel aber ließ ſich erſetzen. Die 
uneingelaſſenen Gäſte konnten an der Eingangsthür eine 
von dem berühmten religiöſen Agitator verfaßte Schrift, 
betitelt: „Die zehn Gebote der Jeſuiten“ kaufen. Von 
dieſer Gelegenheit wurde im reichlichſten Maße Gebrauch 
gemacht. Demnach gelangte die Schrift auch, was nicht 
fehlen konnte, in die Hand der Königlichen Staatsan- 
waltſchaft. Dieſelbe erkannte in ihr die Verletzung eines 
Paragraphen des Straf.Geſetz-Buches, indem der Herr 
Verfaſſer in feinen ſtiliſtiſchen Wendungen und Aus⸗ 
drücken den Herrn Minifter-Präfidenten von Bis marck 
mit den Sefuiten identificirte und ibn als 
die Perſonification der Beſtrebungen derſelben dar⸗ 
ſtellte. (Den Inhalt oder einige Sätze aus der incrimi- 
nirten Flugſchrift mitzutbeilen, iſt uns nicht möglich, 
weil der verantwortliche Redacteur dadurch ſelber auf 
die Anklagebank kommen würde.) Herr Joh. Ronge, 
welchem, nachdem ſein Aufentbalt endlich entdeckt wor⸗ 
den war, die Anklage inſinuirt wurde, hatte ſeine 
Erſcheinung auf der Anklagebank unterlaſſen. Es wurde 
deßhalb in contumaciam gegen ihn verhandelt. Von 
Seiten der Königl. Staatsanwaltſchaft wurde eine Geld. 
buße von 50 Thlrn. beantragt. Der hohe Gerichtshof 
verurtheilte ihn zu einer Gefängnißſtrafe von 8 Tagen 
und in die Koften des Verfahrens. 


Vermiſchtes. 


* München. Die Neuigkeit des Tages iſt, 
daß Richard Wagner beim König in Ungnade 
gefallen. In engeren Kreiſen wurde ſchon ſeit meh- 
reren Tagen davon geſprochen; als aber vorgeſtern 
Abend nach langen Vorbereitungen der „Fliegende 
Holländer“ zur Aufführung kam und die k. Loge 
leer blieb, auch das Orcheſter nicht von dem Kom- 
poniſten dirigirt wurde, da war die Sache kein Ge⸗ 
heimniß mehr. Zunächſt wird das hochfahrende 
Weſen Wagner's als Grund angegeben, warum unſer 
jugendlicher König dem erſt herbeigerufenen Kompo⸗ 
niſten ſeine Huld entzogen hat; es müſſen aber auch 
noch andere Urſachen exiſtiren, die man wohl erſt 
ſpäter erfahren wird. 

kan Koblenz, 8. Febr. Geſtern Nachmittags 
fand hier die Beerdigung des Feldwebel Dahms mit 
allen militairiſchen Ehren ſtatt. Vierundachtzig Jahre 
alt, war derſelbe ſeit dem Jahre 1802 ununterbrochen 
im Dienſte geweſen und hatte während dieſer Zeit 
die Feldzüge von 1813, 14 und 15 mitgemacht. 

* Bonn, 7. Febr. Der „Bonner Ztg.“ geht 
Folgendes zur Veröffentlichung zu: Warnung. In 
jüngſter Zeit hat ſich in Bonn ein Fremder, angeb⸗ 
lich Ruſſe, unter dem Namen „Anton von Schutten⸗ 
bach“ aufgehalten, deſſen Schwindeleien alles Maß 
überſteigen und der gegen die leichtgläubigen Opfer, 
welche — durch ſeine vorgeſpiegelten Reichthümer 
und großen Verheißungen ſich blenden laſſend — be- 
deutende Vermögensverluſte erlitten, eine ſo große 
Hartherzigkeit bekundete, daß ich es im allgemeinen 
Intereſſe für Pflicht erachte, das Publikum weit und 
breit vor dieſem Schwindler zu warnen. Derſelbe 
hat ſich durch ſeinen Aufenthalt in England, Belgien 
und Frankreich der Verfolgung in Deutſchland ent⸗ 
zogen, während ſeine Frau als ſeine Helfershelferin 
im Gefängniſſe zu Mannheim ihrer Aburtheilung 
entgegenſieht. Möge durch die Aufnahme gegenwär- 
tiger Warnung, auch in auswärtige Blätter, ferner⸗ 
weiten Opfern des Schwindlers begegnet werden. 
Der Polizei⸗Inſpector Schlönbach. 

* Wiſſen a. d. Sieg, 7. Febr. Dieſen 
Morgen wurden, nach Mittheilung der „Elbf.⸗Ztg.“, 
in einem hieſigen Bergwerke vier Bergleute ver- 
ſchüttet. Trotz der ſchleunigen und umfaſſenden 
Rettungsverſuche iſt wenig Hoffnung vorhanden, 
die ſelben zu retten. 

* Trier, 7. Febr. Die Diebe eines der Poſt 
zu Schönecken abhanden gekommenen Briefbeutels, 
der u. a. einen Geldbrief mit 400 Thalern enthielt, 
ſind in den Perſonen zweier Frauen aus Schönecken 
ermittelt worden. Der verhängnißvolle Vers: 

„O bleib' bei mir und geh' nicht fort, 

An meinem Herzen iſt der ſchönſte Ort!“ 
der auf einem Hundertthalerſchein geſchrieben ſtand, 
führte, als ſie ihn umwechſeln wollten, zu ihrer 
Verhaftung. 

* Aus Stuttgart, 11. Febr., wird berichtet: 
Geſtern Abend gab man die Karlsſchüler von 


Laube, die unter der vorigen Regierung nicht aufge⸗ 
führt werden durften. Der verewigte Oheim wollte 
ſeinen Großoheim nicht auf der Bühne ſehen, der 
jetzige König geſtattete es jedoch, daß der Urgroß⸗ 
oheim auf der Hofbühne erſcheine. Von den Karls⸗ 
ſchülern ſelbſt ſind aber mittlerweile faſt alle zu Grabe 
gegangen, oder in ſolchem körperlichen Befinden, daß 
ſie das Theater nicht wohl beſuchen können. Nur 
General v. Röder in Ludwigsburg iſt noch rüſtig 
genug dazu. Wo die Rede von Schiller iſt, da ſind 
die Schwaben immer mit ganzem Herzen dabei. Das 
Haus war gedrängt voll und begleitete die intereſſante 
und lebhafte Vorſtellung mit ſtiller Aufmerkſamkeit. 
Leider wurde die Vorſtellung unterbrochen, und zwar 
auf eine ſehr traurige Weiſe. Nach einer lebhaften 
Scene im zweiten Act, in der er vortrefflich den 
Sergeanten Bleiſtift geſpielt hatte, fiel der beliebte 
Komiker Birnbaum hinter der Scene vom Schlage 
getroffen nieder. Das „Fr. J.“ fügt obiger Mel- 
dung die Notiz hinzu: „Der Schauſpieler Birnbaum, 
Schwiegervater des Prinzen Friedrich von Hanau, 
der den Sergeanten Bleiſtift darſtellte, ward, wie es 
ſcheint, von der Erzählung der Lebensſchickſale Blei- 
ſtifrs, die Aehnlichkeit mit feinen eigenen haben, fo 
tief ergriffen, daß er nach dem Abgang hinter der 
Scene erſchöpft auf einen Stuhl niederſank, nur noch 
wenige Worte ſprechen konnte, und dann vom Schlage 
getroffen verſchied.“ 


Entgegnung. 

Die Nr. 29. des „Danziger Dampfboots“ vom 
3. d. M. bringt ein Referat eines Ungenannten, 
welcher bei Beſichtigung der mittelalterlichen Paramente 
der St. Marienkirche in Danzig Gelegenheit nimmt, 
in Folge unſerer Annonce in Nr. 1. des katholiſchen 
Kirchenblattes ſich über die hier verwahrten Kunſt⸗ 
ſchätze derſelben Art auf eine das hieſige Pfarrkirchen⸗ 
Collegium gravirende Weiſe auszuſprechen. Wir 
ſetzen voraus, daß der Eifer, (nicht böſer Wille) 
des Referenten für Erhaltung dieſer ſchönen Sachen 
ihn an einigen Stellen gegen uns vorwurfsvoll und 
ungerecht macht — denn er ſagt ſelbſt, daß er 
dieſe Paramente vor 10 — 12 Jahren gefehen, weiß 
aber nicht, wie es jetzt mit der Aufbewahrungs⸗Art 
ſteht, da das zeitige Pfarrkirchen-Collegium nicht das 
von 1852 iſt. Wenn das jetzige Pfarrkirchen⸗Colle⸗ 
gium publicirt hat, daß hier einige Paramente von 
verſchiedener Farbe und Güte zu verkaufen ſind, 
hätte der Referent als ein edler und ruhig überlegen⸗ 
der Mann nicht den ſich ſelbſt ergebenden Schluß 
ziehen ſollen: „Dies geſchieht doch gewiß mit Ge⸗ 
nehmigung der Biſchöfl Ober - Auffihts « Behörde“ ? 
Woraus von ſelbſt folgt, daß die nöthigen Vorſichts⸗ 
Maßregeln vor der Annoncirung ſchon getroffen fein 
mußten. Dieſe hohe Behörde, ſowie das zeitige 
Pfarrfichen- Collegium find ſoweit vorgebildet, daß 
ſie ohne Einfluß von anderer Seite zu bedürfen, 
ſehr gut Kunſt und Wiſſenſchaft zu ſchätzen und ihre 
Werke würdig zu aſſerviren verſtehen. Zum Troſte 
für den p. Referenten ſei hier bemerkt, daß er bei 
einer ſpäteren Beſichtigung obiger Kunſtſchätze nichts 
von Allem dem, was er früher geſehen, vermiſſen 
wird — ausgenommen, den fabelhaften Waffenrock 
des Pommerſchen Herzogs Swantopolk, und zwar 
deswegen, weil ein ſolcher aller ſorgfältig angeſtellten 
Erkundigungen ungeachtet niemals hier geweſen 
iſt. Ein Gewandſtück, welches den Beſuchern auf 
ihr Bitten als Herzogs⸗Mantel vorgezeigt und was 
von allen dieſen auch geglaubt worden, iſt von wah⸗ 
ren Kunſtkennern als eine Caſel aus dem 14. Jahr ⸗ 
hundert erkannt worden und rührt aus dem früher 
hier geſtandenen Norbertiner Mönchskloſter her. Ueber⸗ 
haupt iſt in dem gedachten Referat das wenig Wahre 
mit Fabeln und Irrthümern ſo ſehr vermiſcht, daß 
nur ein Senner-Auge das Erſte herauszufinden im 
Stande if. So der Abbruch des alten Kloſters ꝛc., 
der Verkauf einer alten Monſtranz, die ein Kunſt⸗ 
werk geweſen fein fol zc. Mit einem Worte: Wenn 
es dem p. Referenten um die Wahrheit wirklich zu 
thun und es ſeinem Herzen fremd iſt, unſchuldigen, 
aber gewiſſenhaften Beamten durch feine nicht Wahr⸗ 
heitstreuen Berichte wehe zu thun, ſo erſuchen wir 
ihn, wenn er wieder etwas über Zuckau's Kunſt⸗ 
ſchätze ſchreiben will, ſich zuvor zu unſerm Präſes 
zu begeben und denſelben um die nöthige Auskunft 
zu erſuchen (was derſelbe ſehr gern thun wird.) 
Dann erſt kann er ſicher fein, daß er Wahres 
berichtet. 

Das iſt unſer erſtes und letztes Wort in dieſer 
Angelegenheit. 

Zuckau, den 10. Februar 1865. 

Das Pfarrkirchen⸗Collegium. 


Kirchliche Nachrichten vom 7. bis 13. Februar. 


St. Marien. Getauft: Klempnermſtr. Drosdau 
Sohn Julius Auguſt Friedrich. Schmiedegeſ. Widhöft 
Sohn Herm. Eduard Franz. Schneidermſtr. Schlenzig 
Tochter Thereſe Wilh. Eleonore. 

Aufgeboten: Buchhalter Eugen Hugo Heinr. Wendt 
mit Izfr. Marie Eliſe Querne. Barbier Guſt. Adolph 
Töpfer in Langefuhr mit Igfr. Johanna Auguſte Thomas. 
Korbmachergeſ. Herm. George Mielke mit Marie Schikulski. 

Geſtorben: Fleiſchermſtr. Mielke todigeb. Sohn. 
Wittwe Ehm geb. Lowitz todtgeb. Sohn. Wwe. Julianna 
Dannert geb. Simony, 77 J, Alterſchwäche. Lehrling 
Adolph Lächelin, 22 J. 1 M., Gebirn- Entzündung. Agent 
Bahrendt Sohn Carl Eugen, 6 M. 2 T., Durchbruch 
der Zähne u. Lungenentzündung. 

St. Johann. Getauft: Schriftſetzer Kund Tochter 
Anna Thereſe Catharine. Schuhmacher Lehmann alias 
Striewski Tochter Marla Martha. Lederportefeuillemacher 
Schon Sohn Carl Ludwig. 

Geſtorben: Schuhmachergeſ. Wiſchnewski todtgeb. 
Tochter. 

St. Catharinen. Getauft: Schmiedemſtr. 
Hein Sohn Andreas Rudolph. Zeugſchmidt Hegener 
Tochter Marie Ottilie Jeanette. Werkfübrer Buhrke 
Tochter Marie Eline Caroline Hermine. Schuhmacher⸗ 
geſ. Blänk Sohn Guſtav Max. 

Aufgeboten: Kaufmann Joh. Heinr. Adolph Poppinga 
in Riga mit Igfr. Julianne Jenny Budinski. Kaufm. 
Hermann Eduard Bartſch mit Igfr. Julianne Mathilde 
F iederike Potratzke. Fleiſchermſtr. Johannes Ferdinand 
Kleyn mit Igfr. Emma Friederike Mader. Schiffsſtauer 
Joh. Detlof mit Igfr. Emilie Joſephine Louiſe Schweichert. 
Töpfergeſ. Gottl. Ferdin. Schumacher mit Frau Johanna 
Amalie Tolſchetzki geb. Fröſe. 

Geſtorben: Eigenthümer Wieſenberg Sohn Friedr. 
Wilhelm Eduard, 1 J. 10 M., Krämpfe. Kanzlei-Diätar 
Carl Leopold Herm. Kaufmann, 34 J. 2 M., Lungen- 
ſchwindſucht. Unverehel. Marie Seeliger, 28 J., Wafler- 
ſucht. Getreide⸗Aufſeher Julius Rob. Skudnick, 28 J., 
Lungen⸗Entzündung. 

Meteorologiſche Beobachtungen. 


130 4 342,68 — 88 | Deftt. flau, bell u. ſchön. 
14480 341,14 — 15,4 | Südl. ftil, Nebel. 
121 340,39 — 8,1 do. flau, ſchön. 


Dörfen - Verkäufe zu Danzig am 14. Februar. 
Weizen, 60 Laſt, 131, 132. 33pfd. fl. 410; 130. 31pfd. 
fl. 390; 129pfd. fl. 380, 390, 3974: 128. 29pfd. 
fl. 8724; 127pfd fl. 365; 122, 123pfd. fl. 325 
Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 121pfd. fl. 210; 126pfd. fl. 222; 127. 28pfd. 
fl. 225 pr. 813 pfd. 
Kleine Gerſte, 110pfd. fl 180. 
Grüne Erbſen fl. 261 pr. 90pfd. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 14. Februar. 
Weizen 120—130pfd. bunt 52—62 Sgr. 
120 —132 fd. hellb. 54—67 Sgr. pr. 85pfd. 3..®. 
5 — 120 —130pfd. 35—395 Sgr. pr. 813 pfd. Z.⸗G. 
rbſen weiße Koch⸗ 45—48 Sgr. * 
do. Zutter- 40—44 Sar | P" 9opfd. Z. G. 
Gerſte kleine 106 —114pfd. 27—32 Sgr. 
große 112—120pfd. 3134/35 Sgr. 
Hafer 70 —Sopfd. 22—24/25 Sgr. 
Spiritus 133 Thlr 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Die Gutsbeſitzer Fournier n. Gattin a. Mlelewken, 
Buchholz a. Gluckau u. Wienecke a. Wittomin. Reg. 
Referendar v. Kleewitz a. Fronza. Die Kaufl. Scherbel 
a. Liegnitz, Jonas u. Kruſchky a. Berlin, Poll a. Leipzig, 
Linz a. Barmen u. Friedländer a. Graudenz. 

Hotel de Berlin: 
Die Kaufleute Conrad a. Stettin u. Bodenburg a. 
Leipzig. Rentier Fuchs a. Dresden. Fräul. v. Below 


aus Rutzau. 
Walter's Hotel: 

Die Kaufl. Työnemann a. Berlin, Schröder aus 
Halberſtadt, Müller a. Düſſeldorf u. Koths a. Eckrath. 
Flau Rentierin Bartels a. Braunsberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsdeſ. Buſſe a. Plonkowken. Prem. ⸗Lieut. 
u. Rittergutsbeſ. Jork a. Gr. Mehlken. Die Kaufleute 
Hüte a. Merſeburg, Hennings a. Erfurt u. Gurganker 
d. Bromberg. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Bauer u. Schaade g. Berlin, 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. v. Röbel a. Schievelbein. Gutebeſ. 
Roth a. Poſen. Die Kaufl. Schenk a. Nordhauſen, Ockel 
d. Fürſtenwalde, Neumann a. Breslau u. Böncher aus 

ainz. Die Fabrikanten Haafenftein a. Pillau u. Krauſe 
a. Königsberg. 


Stadt - Theater zu Danzig. 


Mittwoch, den 15. Febr. (5. Abonnement No. 14.) 
Fauſt und Margarethe. Greße Oper in füuf 
Akten von Barbier u. Sarıd, Muſik von Gounod. 

Donuerftag, den 16. Febr. (Abonnement suspendu.) 
Dritte Gaſtrolle des Herzogl. Hoffchauſpielers 

Herrn Friedrich Devrient. Othello. Trauer 
ſpiel in 5 Akten von Shateipegre. 

„ Dıibello Herr Friedr. Devrient. 


Kölner Dombau⸗Looſe 


ſind noch zu haben 


bei Kduwin Groening 


K. K. öfterr., franz. und K. engl. patentitte 


Fichtennadel⸗Bruſtzucker und Fichtennadel⸗Bruſtſyrup. 


Fabrik von L. Morgenthau in Mannheim. 
Atteſt. N 


Wiener Preſſe vom 28. Januar 1865. 


Die Endes unterzeichneten bezeugen biermit gerne, daß fie durch den Gebrauch des Fichtennadel⸗Bruſt⸗ 
Zuckers aus der Fabrik von L. Morgenthau in Mannheim von verſchledenen, den Erkältung rien 
geführten Halsaffektionen befreit worden find. Der Zucker bat die löbliche Elgenſchaft alle Verſchleimungen 
ſchnell zu beſeitigen und eine angenehme Feuchtigkeit des Gaumens herzuſtellen, namentlich iſt er aber ein 
vo zügliches Mittel gegen Heiſerkeit. Indem wir dieſes Atteſt ausſtellen, wollen wir den Morgenthau' ſchen 
Bruſtzucker namentlich allen Sängern beſtens empfehlen. 


Wien, den 17. Januar 1865. 
Th. Wachtel. H. Kreuzer. 


Louise Dustmann. 


Caroline Tellheim, 
J. N. Beck. Thomas Loewe, Componiſt. Carl Mayerhofer. Ferenezy. 
Franz Hrabanck. 


Marie Destinn. Gustav Walter. 
Dr. Schmid, 


I. Rokitausky. Gabriele Krauss. 


K. K. Hofopernſänger. 


g Programm 

zu der am Sonnabend, den 18. d. Mts. 
im grossen Saale des Schützenhauses 

zum Besten des Unterzeichneten stattfindenden 


Musikalisch -Declamatorischen 


Abend- Unterhaltung. 


Erster Theil. 

1. Variations serieuses für das Pianoſorte von Felix 
Mendelssohn-Bartholdy. D-moll, op. 54, vor- 
getragen von dem Herrn Pianisten Barthel. 

2. Der Meistersänger von Brachvogel, vorgetragen 
von Frl. Lüdt. 

3. Ti prego o madre pia Canoni A bie voci (für 
Sopran, Alt und Tenor), von F. Curschmann, 
gesungen von Frl. Rottmayer, Frl. Peters 
und Herrn Jungmann. 

4. Variationen vom Rhode, gesungen v. Frl. Frey. 

5. Der Haideknabe v. Friedrich Hebbel, vorgetragen 
von Rudolph Dentler. 

6. Arie aus der Zigeunerin von Balfe, gesungen von 
Herrn Keim, 

Zweiter Theil, 

1. Nachtständchen für Baryton mit Horn u. Clavier- 
Begleitung, componirt v. A. Scraup, vorgetragen 
von den Herren Formes, Schumann und 
dem Componisten. 

Das verlorene Gebet v.Benninghausen, vorgetragen 
von Frau Director Fischer. 

Duett aus Semiramis, gesungen von Frl, Peters 
und Herrn Director Fischer. 

Kuckuk wie alt? Lied von Abt, gesungen von 
Frl. Rottmayer, 

Der Zecher, Humoreske v. R. Prutz, vorgetragen 
von Rudolph Dentler. 

La Serenata Nottorno per Soprano et Tenore, 
gesungen von Frl. Eifler u. Hrn. Jungmann. 

Dritter Theil. 

1. Der tolle Musikant. Gedicht von Löwe, mit 
melodramatischer Begleitung des Waldhorns von 
Proch, vorgetragen von den Herren Bergmann 
und Schumann. 

Wasserfahrt. Lied, gesungen v. Hrn. Dir, Fischer. 

Duett aus Belisar von Donizetti, gesungen von 
Erl. Frey und Herrn. For mes. 2 

Unpolitische Diplomatie! HumoristischePlanderei, 
verfasst und gesprochen von Herro Freytag. 

Gute Nacht Du mein herziges Kind. Lied von 
Abt (auf vielfaches Verlangen), gesungen von 
Herrn Jungmann. Als Einleitung dazu: 

Noctorne von J. Field. A-dur, No. 4, vorgetragen 
von dem Herrn Pianisten Barthel. 


Das Accompagnement hat Hr, Musik-Director Scraup 
freundlichst übernommen, 


Der Kgl. Hof-Instramentenmacher, Herr Bernhard 
J. Wiszniewski, hat die Güte gehabt, einen Concert- 
Flügel zur Verfügung zu stellen, 

Billeis zum Saal à 10 Sgr. sind in den Conditoreien 
der Herren Grentzenberg und Sebastiani, in 
den Kaufladen der Herren Drewitz, Durand und 
Rovenhagen und in meiner Wohnung, 3, Damm 14, 
Logenbillets à 15 Sgr. sind nur in meiner Wohnung 
gefälligst zu entnehmen. Kassenpreis; Saal 15 Sgr. 
Loge 20 Sgr. Anfang 7 Uhr. 

Es ladet freundlich und ergebenst ein 

Rudolph Dentler. 


„ „ S u.» 


nn 


ug Jemand wünſcht als Muleſer der 
41 „Leipziger Mode : Zeitung” 


beizutreten. Naͤheres ortechaiſengaſſe 5. 
Pc TE ERETEN: 


Mittwoch, ven 15. d., Abends 6Y, Uhr, 
werde ich im untern Saale des Gewerbehauſes eine 
Vorleſung halten „über das engliſche Erziehungsweſen 
in den höhern Schulen und an Univerſitäten.“ 

Billete a 10 n find in der Exped. dieſer Ztg. 
zu haben. Alle Lehrer ſind gratis eingeladen. 

Dr. Rudloff. 


Bei L. G. Homann u Danzig, 


Kunft- und Buchhandlung, Jopengaſſe 19, 
ift in neueſter Auflage zu haben: 

(½) Um in allen Lebensverhältniſſen beſſer fort⸗ 
zukommen und den Anſtand zu beobachten, liefert die 
beften Anweiſungen die ſehr zu empfehlende Schrift: 

Fr. Meyer, 


Neues Komplimentirbuch. 


Enthaltend: 64 Glückwünſche bei Neujahrs⸗ und 
Geburtstagen, — 15 Liebesbriefe, 13 Anreden 
beim Tanze, 20 Gedichte bei Hochzeits⸗ 
Geburtstags- und anderen Feierlichkeiten, 
14 Schemata zu Aufſätzen für öffentliche Blätter, 
— 35 Stammbuchsverſe — eine Blumenſprache, 
und 20 belehrende Abſchnitte über Anſtand und 
Feinſitte. Vierundzwanzigſte Aufl. Preis 12 ½ Gr. 
Von allen bis jetzt erſchienenen Komplimentirbüchern 
iſt dies von Fr. Meyer herausgegebene das beſte, 
vollſtändigſte und empfehlenswertheſte. 
Quedlinburg, Verlag von Ernſt. 


Stollwerck’sche Brust-Bonbons, 


nach der Compoſition des Königl. Hofrathes Profeſſor 
Dr. Harleß, find echt zu haben à 4 % pr. Paket urn 
Gebrauchsanweiſung in Danzig bei Alb. Neumann, 
Langenmarkı38 u. bei F. E. Goſſing, Heil. Geiſtgaſſe 47. 


Ein anſtändiges geſittetes Mädchen, 
im Vorleſen, Schneidern und a. Handarbeiten geübt, 
wünſcht bei einer Dame als Geſellſchafterin hier oder 
auch in einer anderen Stadt. — Geneigte Offerten 
werden, behufs einer einzuleitenden näheren Beſprechung, 
erbeten unter F. B. in der Expedition dieſer Zeitung. 


% bis / Ellen breite graue u. blaue 
Moltons, geſtr. u. gew. Unterk leider 
in Wolle und Baumwolle, darunter ſchwere Strickjacken, 
ſowie zurückgeſetzte Wollwaaren, als: Woll⸗Damen⸗ 
Spencer à 25 % und 1 M, woll. Hauben von 
4 n ab, woll. Shawls und geſtrickte woll. Tücher 
empfiehlt Otto Metzlaff, Fischmarkt 16. 


Pettſchafte und Wäſcheſtempel 
mit Vor und Zuname hält ſtets Lager 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
Ein anſtändiges junges Mädchen wünſcht in einem 
Weiße oder Kurzwaaren⸗Geſchäft placirt zu 
werden, hier oder auch in einer andern Stadt. 


Geneigte Offerten werden unter G. H. in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Zweites Abonnements: Concert. 

Freitag, den 17. Februar, Abends 7 Uhr, im Apollo⸗Saale des Hotel du Nord. 
Das Paradies u. die Peri, 
Dichtung aus Lalla Rookh von Th. Moore, Mufif von Rob. Schumann. 

Die Parthie der Peri hat Fräul. Frey gütigſt übernommen, die übrigen Soli werden von 


geehrten Dilettanten ausgeführt. 


Billets zum Saal à 20 Hrn, zum Balcon à 15 
Handlungen der Herren Weber, Habermann und 


Herrn Grentzenberg. 


Kr, ſind zu haben in den Muſikalien⸗ 
Siemffen und in der Conditorei des 


W. Nebfeldt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


